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Dr. Hartmut Sandner 
spricht über internatio-
nale Entwicklungen im 
Spitzensport. Alle zwei 
Jahre, jeweils  nach den 
Spielen, gibt der Fachbe-
reich IKS des IAT eine Pu-
blikation über Länder- 
analysen führender Sportnationen heraus.
 
Herr Dr. Sandner, wer sind Deutschlands 
Hauptkonkurrenten?
Ganz vorn sind sicher wieder Norwegen, die 
USA und Kanada zu erwarten. Wie die Ergeb-
nisse der laufenden Saison zeigen, haben die 
Norweger über den nordischen Skisport hin-
aus inzwischen in einer Vielzahl von Sportar-
ten sehr gute Medaillenaussichten. Die USA 
verfügen traditionell über eine sehr große 
Breite, und sie können in den olympischen 
Wettkämpfen immer noch eine Schippe 
drauflegen. Die Kanadier haben ihre tradi-
tionell starken Disziplinen wie Ski Freestyle 
und Snowboard sowie alle Eissportarten 
konsequent weiter gefördert. Darüber hinaus 
ist mit Frankreich und den Athleten aus Russ-
land zu rechnen.
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Auf nach Pyeongchang 2018 – Chancen der Deutschen und Rolle der Wissenschaft
Wenn ab 9. Februar die deutschen Athle-
ten bei den Olympischen Winterspielen 
in Pyeongchang um Medaillen kämpfen, 
werden daheim die Wissenschaftler des 
Instituts für Angewandte Trainingswis-
senschaft (IAT) mit ihnen fiebern. Denn ob 
Biathleten, Skilangläufer, Eisschnellläu-
fer, Eiskunstläufer, Skeletonis, Skisprin-
ger oder Kombinierer – mit allen haben die 
Experten des IAT intensiv zusammengear-
beitet und sie dabei unterstützt, an ihrem 
Wettkampftag die bestmögliche Leistung 
abzurufen. Ein Ausschnitt der Arbeit wird 
in diesem Newsletter vorgestellt.
Die sehr erfolgreiche vorolympische Saison 
stimmt die IAT-Experten optimistisch, nach-
dem noch vor vier Jahren in Sotschi mit nur 
19 Medaillen ein historisches Tief erreicht 
wurde. „Wir mussten konstatieren, dass wir 
mit unserem Training im langfristigen Leis-
tungsaufbau nicht konkurrenzfähig waren,“ 
2014 landeten die Niederländer überra-
schend auf Platz fünf im Medaillenspiegel. 
Ist Vergleichbares auch in Pyeongchang 
zu erwarten?
Es gibt mittlerweile eine ganze Reihe so-
genannter kleinerer Nationen, die sich auf 
ausgewählte Sportarten konzentrieren und 
ihre Leistungssportsstrukturen konsequent 
darauf ausgerichtet haben. Hier sind ne-
ben den Niederlanden unter anderen die 
Schweiz, Finnland, Schweden und Österreich 
zu nennen und auch Großbritannien, das sein 
erfolgreiches Konzept auf den Winter über-
tragen hat und beispielsweise mittels Talent-
Transfer die technisch-akrobatischen Diszipli-
nen aussichtsreich besetzt. Nicht zu vergessen 
ist Gastgeber Südkorea – aufgrund seiner 
Stärken im Shorttrack und Eisschnelllauf und 
inzwischen auch im Bobsport und Skeleton.
Zurück zu Norwegen: Worin liegt das Er-
folgsgeheimnis dieser geografisch gese-
hen eher kleineren Nation?
Norwegen verfolgt eine konsequente, lang-
fristig angelegte Leistungssportstrategie, 
die der Chef der Leistungssportorganisation 
Olympiatoppen so beschreibt: „Wir wollen 
erfolgreich sein, aber Spaß dabei haben.“ 
Die Förderung ist auf junge Athleten ausge-
richtet, die behutsam aufgebaut werden – mit 
dem klaren Fokus auf den Olympischen Spie-
len. Es werden nur die Sportarten mit Experti-
se und Ressourcen unterstützt, die ein stimmi-
ges Konzept vorlegen. Ziel ist es, bei begrenz-
ten Fördergeldern die Richtigen zu fördern.
Welche Rolle spielt die Wissenschaft?
Olympiatoppen führt eigene Projekte  – zum 
Beispiel Langzeitanalysen des Trainings – 
und koordiniert die Forschung von univer-
sitären Partnern wie aktuell zum Höhentrai-
ning auch über die nationale Grenze hinaus. 
Aber auch in den anderen führenden Sport-
nationen ist die wissenschaftliche Unterstüt-
zung ein wichtiger Erfolgsfaktor. Es gibt eine 
immer engere Anbindung der Wissenschaft 
an die Praxis: Trainingsstätten werden mit 
Messsystemen ausgestattet, die Experten 
sind eng in die Teams eingebunden. Dank 
neuer Technologien können immer mehr Da-
ten erhoben werden. Diese mittels Big-Data-
Analysen auszuwerten und entsprechende 
Ableitungen fürs Training zu treffen, ist in 
allen Nationen ein Trend der Zukunft.
sagt Dr. Jürgen Wick, stellvertretender Direk-
tor und Fachbereichsleiter Ausdauer am IAT. 
„Das bedeutete, dass wir insbesondere in den 
Ausdauersportarten über unser Trainingssys-
tem im Ganzen und über Trainingsumfänge 
und -intensitäten reden mussten.“ Neben 
dem Erreichen eines sehr guten konditionel-
len aber auch technischen Niveaus war die 
Periodisierung im Mehrjahresaufbau und in 
der Olympiasaison eine weitere Herausfor-
derung – nicht zuletzt aufgrund der hohen 
Wettkampfdichte. „Ziel ist es schließlich, auf 
den Tag topfit zu sein. Und das Optimum 
wäre, wenn die Bestleistung dann auch zur 
Medaille reicht. Die beeindruckende Ent-
wicklung der Leistungsdichte in den vergan-
genen Jahren zeigt, dass der Kampf um die 
Podiumsplätze nicht einfach wird“, sagt Wick.
„Die Wissenschaft rückt immer enger an die Praxis“
Interview
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Mit grundsolider Technik zu Sicherheit und Selbstvertrauen
Die deutschen Skispringer fliegen mit sehr 
guten Voraussetzungen zu den Olympischen 
Winterspielen. „Die Erfolge im Vorfeld beru-
hen auf einer grundsoliden Technik in allen 
Teilbereichen Anfahrt, Absprung und Flug“, 
sagt Dr. Sören Müller, Fachgruppenleiter Ski-
sprung und Nordische Kombination am Ins-
titut für Angewandte Trainingswissenschaft. 
Messplatztraining zur Optimierung des Ab-
sprungs auf den Schanzen mit integrierter 
Messtechnik, Technikanalysen des Fluges 
sowie Windkanaltraining und vor allem die 
komplexe Diagnostik zur Anfahrtshaltung 
haben ihre Wirkung gezeigt. Denn das Ziel im 
Projekt in den vergangenen vier Jahren war 
die Erhöhung der Anfahrtsgeschwindigkeit, 
da ein Kilometer pro Stunde Rückstand im 
Anlauf auf der Großschanze sechs Meter Wei-
tenverlust bedeuten. 
Die komplexe Herangehensweise erfolgte 
unter den Gesichtspunkten der Aerodynamik 
und der Gleitreibung, wobei vor allem die Be-
lastungsverteilung für eine fehlerfreie Skifüh-
rung und somit geringe Reibung betrachtet 
wurde. Diese wurde mit dem vom FES entwi-
ckelten Anfahrtstrainingsgerät überprüft. Es 
erfolgten individuelle Ableitungen für eine 
Haltungsoptimierung und Materialabstim-
mung hinsichtlich der Schuh-Bindung für 
jeden Athleten. Zur Kontrolle der erreichten 
Anlauf-Geschwindigkeiten wurden bis zu 
acht Lichtschranken aufgebaut, um mehrere 
Teilabschnitte zu betrachten. Per Video wur-
de die Haltung des Athleten und die Skifüh-
rung beobachtet. All diese Messungen und 
Auswertungen wurden mehrfach wiederholt.
Herr Dr. Müller, was wurde erreicht?
Die Männer fahren jetzt sehr schnell an. Selbst 
Richard Freitag, der oft Rückstände hatte, ist 
vorn dabei. Zudem wurden die Absprungge-
staltung sowie die Abstimmung des Materials 
zu seinem individuellen Sprungstil und sei-
nen Fähigkeiten weiter optimiert. Dennoch 
war diese Leistungsentwicklung so nicht 
ganz zu erwarten. Denn Richard Freitag war 
bis in den Oktober und auch im November 
in den Eislehrgängen noch etwas hinterher. 
Dort hat er aber höchst akribisch trainiert 
und sehr intensiv an verschiedenen Baustel-
len, unter anderem eben an der Optimierung 
der Anfahrtshaltung, gearbeitet. Das hat bei 
den letzten Trainingssprüngen dann Wirkung 
gezeigt. Mit dem Gefühl ist er zum Weltcup-
auftakt nach Polen gefahren und dort hat es 
auch geklappt. Und natürlich: Wenn man an 
etwas gearbeitet hat und das fügt sich dann 
gut, dann wächst das Vertrauen in die eigene 
Leistung, in die Materialabstimmungen und 
dann kommt ein immer stärker werdendes 
Selbstverständnis, dass selbst bei leichten 
Fehlern weite Sprünge möglich sind. 
Und wie sieht es bei den Damen aus?
Die Damen Katharina Althaus und Carina 
Vogt zählen zu den schnellsten im gesamten 
Weltcup. Auch Svenja Würth gehörte dazu, 
die sich bei ihrem Sturz im Dezember leider 
einen Kreuzbandriss zuzog. Die Damen ha-
ben vorrangig auf der Großschanze trainiert, 
deshalb waren sie in Lillehammer auch be-
sonders stark. Insbesondere Katharina Alt-
haus hat davon enorm profitiert, wie sie mit 
ihren Leistungen bei den vergangenen Wett-
kämpfen bestätigt hat.
Die Leistungsdiagnosik bei den Skispringe-
rinnen wurde 2016 umge-
stellt, die sportmedizini-
schen Untersuchungen ans 
IAT verlegt. Bundestrainer 
Andreas Bauer erläutert, 
warum die Arbeit des IAT 
so wichtig ist.
 
Herr Bauer, wie wichtig ist Ihnen die Un-
terstützung durch das IAT?
Ich sitze ja auch in meiner Funktion in der 
Trainerkommission im DOSB und im Zuge 
der Sportreform habe ich mich vehement 
dafür eingesetzt, dass unsere Praxisinstitute 
IAT und FES  gestärkt werden, und nicht Uni-
versitäten. Denn mit Grundlagenforschung 
können wir im Leistungssport relativ wenig 
anfangen. Wir brauchen die praxisorientier-
ten Institute, die uns draußen, in unserem Fall 
an der Schanze, unterstützen. Das bringt uns 
weiter, auch im Materialsetup, das bringt uns 
weiter in der Korrektur, in der Zusammenar-
beit mit den Athleten. Und das ist für uns das 
Entscheidende, und da muss sich der deut-
sche Sport auch hin ausrichten.
Reicht die derzeitige Unterstützung?
Wir würden uns mehr wünschen. Die A-Na-
tionalmannschaft hat eine gute Versorgung. 
Eng wird es, wenn es in Richtung Nachwuchs 
geht. Aber ich denke, auch im Nachwuchs 
kann man nicht früh genug ansetzen.
„Wir brauchen das IAT“
IAT-Experten Dr. Sören Müller (li.) und Mario Kürsch-
ner (re.) bei der Skiflug-WM, wo sie mit OSP-Kollege 
Günther Hartung die Videoauswertung vornahmen. 
  Statement
Messplatzdiagnostik bei Olympiasiegerin Carina 
Vogt am IAT
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Steigende Formkurve im Springen
Der Druck auf die deutschen Kombinierer 
ist enorm. Die Ergebnisse bisher nicht wie 
erhofft. Doch das Triple im österreichischen 
Seefeld Ende Januar zeigte, dass die Form-
kurve der Deutschen nach oben zeigt. Trotz-
dem läuft es auf der Schanze noch nicht so 
gut, zumindest bei Wettkampfsprüngen. „Im 
Training zeigen sie gute Sprünge, aber eben 
noch nicht stabil“, sagt Dr. Sascha Kreibich, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter Skispringen/
Nordische Kombination am Institut für Ange-
wandte Trainingswissenschaft (IAT). Steige-
rungen sind zu erkennen. Doch zu den Top-
springern heißt es noch ein Stück aufzuholen. 
An den Anfahrtsgeschwindigkeiten liegt es 
nicht, die konnten im Vergleich zur Vorsai-
son verbessert werden. „Jetzt geht es noch 
um Nuancen beim Absprung und im Flug. 
Dabei hat jeder Athlet individuell seine klei-
nen Schwächen“, sagt Dr. Kreibich. Er hat die 
Kombinierer beim Triple begleitet, um Tech-
nikanalysen der Sprünge vorzunehmen.
Läuferisch haben die Deutschen bei ihrer 
Aufholjagd in Seefeld überzeugt. Überra-
schend dabei war die Leistung von Vinzenz 
Geiger, der sich am Ende nur durch ein Fo-
tofinish dem Gesamtdritten Fabian Rießle 
geschlagen geben musste. Jetzt bleibt zu 
hoffen, dass die Deutschen Selbstvertrauen 
bekommen konnten, um auch auf der Schan-
ze ihr Können zu zeigen.
Dr. Sascha Kreibich filmte die Kombinierer in der Flug-
phase für Technikanalysen. Neben ihm Bundestrainer 
Hermann Weinbuch. 
Der Dreifach-Wurfaxel könnte bei Olympia 
das Zünglein an der Waage sein. Derzeit prä-
sentieren nur Aljona Savchenko und Bruno 
Massot diese Höchstschwierigkeit mit drei-
einhalb Umdrehungen.  
Noch im Herbst stürzten die Medaillenas-
piranten der Deutschen Eislauf-Union aller-
dings sowohl bei der Nebelhorntrophy als 
auch im Grand Prix in Amerika bei diesem 
Wurf.  Um die Ursachen zu ergründen, nah-
men IAT-Wissenschaftler umfassende 3-D-
Analysen mit Hilfe institutseigener Software 
zur Erfassung und Berechnung zahlreicher 
biomechanischer Parameter vor. Aus ver-
schiedenen Kamerapositionen wurden alle 
Körperpunkte von Aljona Savchenko erfasst, 
um sie später auf dem Computer-Bildschirm 
aus jeder gewünschten Perspektive zu analy-
sieren. „Ziel war es, den zunächst unsichtba-
ren Drehimpuls mit den Berechnungen sicht-
bar zu machen, um die Effektivität der Rotati-
on zu untersuchen und so eine Strategie zur 
Sturz-Vermeidung zu entwickeln“, erklärt Dr. 
Karin Knoll, Fachgruppenleiterin Eiskunstlauf 
am IAT.  
Beim Training in Oberstdorf Anfang Januar 
ging es im Beisein der IAT-Expertin darum, 
diese Strategie zum perfekten Dreifach-Wurf-
axel umzusetzen: „Gemeinsam mit dem Trai-
ner Alexander König und den beiden erfahre-
nen Sportlern gelang dann der erste perfekte 
Versuch in der Sicherheitslonge.“ 
Und perfekt muss dieser Wurf dann auch im 
olympischen Wettbewerb ausgeführt wer-
den, um genügend Punkte einzuspielen. „Mit 
den höchsten Basiswerten für die Elemente in 
perfekter Ausführung und wertungswirksa-
men, künstlerisch gestalteten Programmen 
können die höchsten Gesamtpunktwerte 
erzielt werden. Nur so sind Medaillenränge 
erreichbar“, sagt Dr. Knoll. 
Der erste Dreifach-Wurfaxel wie auch der 
Wurfflip gelangen dem deutschen Paar im 
Januar 2015 in die Schaumstoffgrube am In-
stitut in Leipzig. Klappt eine dieser Höchst-
schwierigkeiten in Pyeongchang, wäre dies 
für die IAT-Wissenschaftler das i-Tüpfelchen 
auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit. Denn 
im Rahmen der mehrjährigen Unterstützung 
wurden gemeinsam mit den Mathematikern 
und Ingenieuren des IAT neue Analyse- und 
Feedback-Verfahren, wie beispielsweise 3-D-
Scans zur Ermittlung der optimalen Flugposi-
tion, wirksam angewendet. 
Mit perfektem dreifachen Wurfaxel größte Gold-Chancen 
Aljona Savchenko und Bruno 
Massot beim Techniktraining am 
IAT. Links im Bild Dr. Karin Knoll, 
Fachgruppenleiterin Eiskunstlauf 
am IAT.
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Augenmerk auf dem Team-Pursuit der Damen
Gute Chancen auf eine Medaille bei den 
Olympischen Winterspielen haben die Eis-
schnellläuferinnen im Mannschaftswettbe-
werb, dem Team-Pursuit. Mit dem derzeit 
zweiten Rang im Gesamt-Weltcup – der so 
nicht zu erwarten war – sind die Hoffnun-
gen entsprechend hoch. „Trotzdem wird es 
nicht einfach werden“, schätzt Andreas Ehrig, 
Fachgruppenleiter Eisschnelllauf am Institut 
für Angewandte Trainingswissenschaft, die 
Aussichten der Deutschen ein. Ein Grund für 
die bisherigen sehr guten Ergebnisse waren 
mehrere Trainingseinheiten mit dem Damen-
team. „In der Vergangenheit wurde das Team-
Pursuit nicht optimal vorbereitet“, sagt Dr. 
Jürgen Wick, Fachbereichsleiter Ausdauer am 
IAT. In diesem Olympiazyklus war es hinge-
gen ein Schwerpunkt bei der Unterstützung 
der Eisschnellläufer. So erfolgten sehr detail-
lierte Aufzeichnungen und Auswertungen 
der Wechsel, Geschwindigkeits- und Kurven-
verläufe, erläutert Ehrig. Dabei kam das soge-
nannte Local-Position-Measurement-System 
zum Einsatz, mit dem Daten wie Lauflinien, 
Geschwindigkeitsverläufe und Beschleuni-
gungsverhalten in Echtzeit gemessen und 
dargestellt werden können. Auch aufgrund 
der offenen und guten Zusammenarbeit der 
Teammitglieder Claudia Pechstein, Roxanne 
Dufter, Gabriele Hirschbichler, Michelle Uh-
rig, Bente Kraus und Isabell Ost war ein sehr 
hochwertiges Training möglich.
Ein Thema im Olympiazyklus war auch die 
Entwicklung von konditionellen Leistungs-
voraussetzungen, insbesondere der Kraft-
ausdauerleistung. „Wir mussten in diesem 
Bereich zuvor Defizite konstatieren, die indi-
viduell unterschiedlich waren“, sagt Dr. Wick. 
Gleichzeitig wurde an der Verbesserung der 
Lauftechnik gearbeitet.
Auch Nico Ihle, Patrick Beckert und Claudia 
Pechstein, die in Absprache mit der Deut-
schen Eisschnelllauf-Gemeinschaft indivi-
duelle Trainingspläne haben, nutzten die 
Unterstützung des IAT. So profitierten bei-
spielsweise Ihle und sein Team von KLD, Lauf-
technik-, Trainings- und Wettkampfanalysen. 
Die Ergebnisse in der Olympiasaison zeigen, 
dass zumindest Medaillen-Chancen, auch im 
Einzelbereich, vorhanden sind.
Start- und Fahrleistung im Fokus 
Die Mitarbeiter der Fachgruppe Eisschnelllauf bei 
Videoaufnahmen für Technikanalysen während des 
Weltcups in Erfurt im Januar dieses Jahres. V.l. Detlef 
Nowak, Andreas Ehrig und Felix Hauptmann.
Kleines Foto links: Gabriele Hirschbichler beim dyna-
mischen Krafttest am IAT in Berlin mit Andreas Ehrig 
(l.) und Felix Hauptmann.
Kleines Foto oben: Aufnahme aus dem Team-Pursuit-
Training der Damen.
Nachdem die deutschen Skeleton-Asse vor 
vier Jahren in Sotschi leer ausgegangen sind, 
stehen ihre Medaillenchancen bei den Olym-
pischen Winterspielen in Pyeongchang nicht 
schlecht. Auf den Rängen eins und zwei ha-
ben Jacqueline Lölling und Tina Hermann 
die Weltcup-Gesamtwertung beendet und 
gehen somit als Mitfavoriten ins olympische 
Rennen. „Das ist vor allem auf das heraus-
ragende fahrtechnische Können zurückzu-
führen, denn trotz Startrückständen von bis 
zu dreizehntel Sekunden konnte Jaqueline 
Lölling vier der acht Weltcup-Rennen gewin-
nen“, sagt Ben Rauschenbach. Der Skeleton-
Experte des IAT hat für das deutsche Team alle 
Weltcup-Rennen der laufenden Saison analy-
siert. Dafür hat er sich die Zusammenhänge 
von Start- zu Zwischen- und Endzeit sowie 
Maximalgeschwindigkeit auf der jeweiligen 
Weltcupbahn genauer angeschaut und fest-
gestellt: „Auf einer mittelschweren Bahn wie 
der in Pyeongchang können die Frauen eine 
schlechtere Startzeit durch eine gute Fahrt 
kompensieren.“ Dagegen haben die Männer 
ein so hohes fahrtechnisches Niveau, dass 
eine Top-Platzierung bei Olympia wohl nur 
mit einer sehr guten Startleistung möglich 
sein wird. Auch deshalb sind die Chancen der 
deutschen Männer nach Ansicht Rauschen-
bachs etwas geringer: „Axel Jungk ist Zweiter 
im Gesamt-Weltcup geworden, hat aber sehr 
harte Konkurrenz aus Südkorea, Lettland und 
Russland, die allesamt hervorragende Starter 
und Fahrer sind.“ Doch die Deutschen sind 
mit ihren Startleistungen dran an der Welt-
spitze. Ben Rauschenbach traut jedem von ih-
nen deshalb eine Top-6-Platzierung zu – und 
vielleicht sogar eine Überraschung.
Die Verbesserung der Startleistung bleibt 
Thema der wissenschaftlichen Unterstützung 
durch das IAT. Die Weltstandsanalyse zeigt: 
„Die deutschen Athleten haben sich am Start 
verbessert, aber die Weltspitze hat auch wei-
ter zugelegt.“ Auch deshalb soll zukünftig ge-
meinsam mit dem Bob- und Schlittenverband 
für Deutschland ein langfristiger Ansatz zur 
Schnelligkeitsentwicklung verfolgt werden, 
der schon bei den Nachwuchsathleten greift. 
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Mehr Kraft für den Endspurt
Auf die Kraft haben die deutsche Biathleten 
in der Vorbereitung auf die Olympiasaison 
ein besonderes Augenmerk gelegt. Denn 
Wettkampfanalysen zeigten, dass gerade in 
kraftintensiven Streckenabschnitten noch 
Defizite vorhanden waren. So beispielswei-
se im Endspurt. „Die Deutschen konnten oft 
eine sehr hohe Geschwindigkeit lange laufen, 
aber dann noch einmal etwas draufsetzen, 
gerade im Kampf Mann gegen Mann, das ge-
lang nicht. Und daran haben wir gearbeitet“, 
sagt Dr. Michael Koch-Dubois, Fachgruppen-
leiter Biathlon am Institut für Angewandte 
Trainingswissenschaft. Allerdings darf das 
allgemeine Krafttraining nicht zu Lasten der 
Ausdauerfähigkeiten gehen. So war die Frage 
zu klären, wie das Training optimal einzutei-
len ist, um den größtmöglichen Erfolg zu er-
zielen. Dazu wurde ein anderer Weg der Be-
lastungsgestaltung als bisher gewählt. „Das 
Feedback der Athleten war positiv und auch 
die Tests auf dem Laufband haben gezeigt, 
dass sich das vermehrte Krafttraining nicht 
zu Lasten der geforderten Ausdauerleistung 
ausgewirkt hat“, sagt Dr. Koch-Dubois.
Zudem unterstützt das IAT die Biathleten beim 
Schießtraining. In Kooperation mit der Sport-
wissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Leipzig kommt ein sportartspezifischer 
Schießmessplatz zum Einsatz, den es in die-
ser Komplexität kein zweites Mal in der Welt 
gibt. „Lediglich die Österreicher haben ein 
ähnliches System“, sagt IAT-Wissenschaftler 
Dr. Nico Espig. Mit Sensoren am Gewehr, ei-
ner Druckmessplatte, auf der der Athlet liegt 
oder steht, und einem Videosystem können 
die Wissenschaftler kleinste Fehler erkennen, 
die die Trainer mit bloßem Auge gar nicht se-
Zeitumstellung und späte Wettkampfzeiten
Die Einstellung auf andere Zeitzonen, für die 
deutschen Athleten ist das nicht Neues. Un-
gewohnt sind allerdings die späten Startzei-
ten in manchen Sportarten. So starten die 
Skispringer ihren olympischen Wettkampf 22 
Uhr Ortszeit und die Biathleten gehen 20 Uhr 
in die Loipe.
Für die DSV-Adler dürfte das kein allzu großes 
Problem darstellen, für die Ausdauerathleten 
schon eher. Deshalb haben die Verantwortli-
chen des Deutschen Skiverbands in Abstim-
mung mit den sportärztlichen Betreuern ent-
schieden, keine komplette Anpassung an die 
geänderte Zeitzone zu vollziehen, erläutert 
der IAT-Sportmediziner Dr. Jan Wüstenfeld. 
„Die Athleten werden abends deutlich länger 
wach bleiben, bis etwa zwei Uhr.“ Dabei soll 
das Schlafen nicht einfach nur herausgezö-
Laura Dahlmeier beim Schießmessplatztraining in Ruhpolding. IAT-Wissenschaftler Dr. Nico Espig analysiert die 
Daten und kann sofort erste Hinweise geben.
hen können. „So erkannten wir im Mai vori-
gen Jahres bei Laura Dahlmeier Defizite beim 
Abzug. Mit Akribie hat sie sofort daran sehr 
viel gearbeitet, obwohl sie frisch die WM-Titel 
in der Tasche hatte“, sagt Dr. Espig.
Auswertungen des Messplatztrainings von 
Denise Herrmann haben beispielsweise er-
geben, dass sie beim Schießen ein vergleich-
bares Niveau wie gestandene Biathletinnen 
erreicht hat. Insofern helfen die Daten, das 
Vertrauen der Athletin in die eigene Schieß-
leistung zu festigen. „Die Fähigkeiten sind da 
und wenn sie es dann noch schafft, das Ren-
nen so einzuteilen, dass sie nicht zum Schieß-
stand läuft und gar nichts mehr ihrer Fähig-
keiten aufgrund von Überbelastung abrufen 
kann, dann ist sie aufgrund ihrer Lauffähig-
keiten durchaus in der Lage, nach dem zwei-
ten Schießen so eine Schlussrunde zu setzen, 
die kaum eine andere Athletin schafft. Aber 
dafür muss sie sich wirklich das Rennen gut 
einteilen und das, was sie an Schießtechnik 
beherrscht, auch umsetzen“, sagt Dr. Koch-
Dubois.
Neben diesem zweimaligen Messplatztrai-
ning im Jahr üben die Sportler noch mit einem 
kommerziellen Zielweg-Analyse-System.
Generell teilt sich das Schießen in drei ver-
schiedene Phasen ein. Wie diese gestaltet 
werden, hängt unter anderem auch vom Typ 
ab. „So macht beispielsweise Erik Lesser sehr 
viel Zeit bis zum ersten Schuss gut, ist dann 
auch im Rhythmus schnell und dennoch kon-
trolliert. Aber das kann nicht jeder. Da spielen 
neben jahrelanger Trainings- und Wettkampf- 
erfahrung auch genetische Faktoren eine 
Rolle“, sagt Dr. Koch-Dubois. „Doch auch Erik 
muss es üben und hat dieses Jahr großen 
Wert darauf gelegt, dort noch einmal voran-
zukommen.“
gert werden. Der  Biorhythmus soll nur par-
tiell an den anderen Tages- und Nachtrhyth-
mus angepasst werden, indem beispielsweise 
Tageslichtlampen zum Einsatz kommen. Die 
Athleten werden morgens bis etwa zehn Uhr 
schlafen. Dazu werden die Zimmer entspre-
chend verdunkelt. „Mit diesen Maßnahmen 
können wir zwei bis drei Stunden gewinnen“, 
erläutert Dr. Wüstenfeld, „sodass der Körper 
eine Aufstehzeit von fünf Uhr empfindet“.
Erfahrungen mit einer solchen Praxis sam-
melten die Biathleten bereits im März 2017 
in der Olympiastadt beim Weltcup und die 
Skispringer im Dezember vorigen Jahres im 
russischen Nischni Tagil mit einem Zeitunter-
schied von fünf Stunden.
Die Langläufer und Kombinierer hingegen 
können sich mit den in den Nachmittagsstun-
den liegenden Startzeiten vollständig auf die 
Ortszeit umstellen. 
IAT-Sportmediziner Dr. Jan Wüstenfeld erläutert die 
Problematik der späten Wettkampfzeiten.
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Die Umfänge wurden erhöht, die Trainings-
philosophie geändert. In Vorbereitung auf 
Olympia sollte die Belastung der deutschen 
Skilangläufer an das internationale Maß ange-
passt werden. Dazu mussten Änderungen bei 
der Intensitätsgestaltung erfolgen, um sicher-
zustellen, dass die Beanspruchung der Athle-
ten nicht zu hoch wird. Das extensive Ausdau-
ertraining wurde weiter differenziert und der 
Anteil sehr langer, dreistündiger Einheiten bei 
ruhigerem Tempo erhöht. „In diesem Olym-
pia-Zyklus haben wir somit Trainingsumfänge 
erreicht, die dem internationalen Spitzen-
bereich entsprechen“, sagt Dr. Axel Schürer, 
Fachgruppenleiter Skilanglauf am Institut für 
Angewandte Trainingswissenschaft. 
Die Athleten hatten zuvor auch gut trainiert. 
Aber zumeist in einem Bereich, in dem größ-
Mit umgestelltem Training zurück auf die Erfolgsspur 
Nicole Fessel (oberes Bild) beim Weltcup im österreichischen Seefeld Ende Februar 2018. Unten: IAT-Wissen-
schaftler André Wilhelm und Dr. Axel Schürer (kleines Foto) bei Videoaufnahmen für Technikanalysen der Ski-
langläufer beim Weltcup in Dresden Anfang Januar dieses Jahres.
tenteils Kohlenhydrate verstoffwechselt wur-
den – und genau diese Mechanismen wurden 
entsprechend optimiert. Nach Ansicht Dr. 
Schürers wurden sehr ruhige, aber bis zu drei-
stündige Lauf-Einheiten in der Vergangen-
heit vernachlässigt. Die Mechanismen des 
Fettstoffwechsels konnten somit nicht in aus-
reichendem Maße angesprochen werden. Es 
wurde damit versäumt, die Fähigkeit zu ent-
wickeln, Kohlenhydrate für rennentscheiden-
de Situationen aufzusparen. „Im Wettkampf 
hatten wir dann oft die Situation, dass deut-
sche Athleten relativ lange vorn mitliefen, 
aber wenn am Ende die Post abging, nicht 
mehr in das Geschehen eingreifen konnten, 
weil die energetischen Voraussetzungen 
dies nicht mehr zuließen“, erläutert der IAT-
Wissenschaftler das Problem. Zwar waren die 
Deutschen mit dieser Trainingsphilosophie 
in der Vergangenheit jahrelang erfolgreich, 
aber die internationale Konkurrenz war noch 
eine andere“, sagt Dr. Schürer. „Während wir 
bei diesem Konzept blieben, sind andere Na-
tionen andere Wege gegangen.“ Beispiels-
weise trainierten die Skandinavier in der Ver-
gangenheit traditionell viel lang und locker 
und auf der anderen Seite sehr intensiv. In 
den vergangenen Jahren haben dann auch 
dort Schwellenbelastungen vermehrt eine 
Rolle gespielt. Die Entwicklungen in den Trai-
ningsphilosophien zielen also darauf ab, das 
gesamte Intensitätsspektrum optimal aus-
zunutzen und eine saubere Differenzierung 
zwischen den Belastungen zu sichern, um alle 
notwendigen Mechanismen für eine Ausdau-
erleistung optimal auszuprägen. „Diese Diffe-
renzierung ist uns in der Vergangenheit nicht 
so gut gelungen.“ Es gab also keine ausrei-
chende Bandbreite des Intensitätsspektrums. 
„Genau dadurch wird es für den Organismus 
unheimlich schwer zu filtern, welche Anpas-
sungen eigentlich stattfinden sollen“, erläu-
tert Dr. Schürer. „Hinzu kommt, dass durch die 
zügige Ausrichtung des aeroben Trainings in 
der Summation die Vorbelastungszustände 
für hochintensive Belastungen teilweise so 
hoch waren, dass diese nicht mehr in der ge-
wünschten Qualität realisiert werden konn-
ten. Mit einfachen Worten könnte man auch 
sagen: Wer im Wettkampf schnell laufen will, 
muss lernen, sich im Training auch langsam 
zu bewegen. Dieses Problem hat man er-
kannt und eine entsprechende Umstellung 
vorgenommen“, sagt der IAT-Wissenschaftler.
Bei den Leistungsdiagnostiken konnten nach 
einigen Jahren der Stagnation nun nahezu 
alle Athleten individuelle Bestwerte erzielen. 
So befinden sich einige Damen auf einem 
Niveau, um unter die besten Fünf zu laufen. 
Dass die Leistungen der deutschen Männer-
Mannschaft eher nur zu Top-20-Platzierun-
gen reichen, liegt zum einen am unerwarte-
ten Karriereende der eigentlichen Leistungs-
träger wie Tim Tscharnke und Hannes Dotzler, 
die die Lücke zu den Leistungsträgern in der 
Vergangenheit hätten schließen können, und 
zum anderen an krankheitsbedingten Trai-
ningsausfällen einzelner Athleten im Verlauf 
der Vorbereitung. „Trotzdem sollte es das 
Ziel sein, auch bei den Herren in den Mann-
schaftswettkämpfen um einen Podestplatz 
mitzukämpfen“, schätzt Dr. Schürer ein.
Ankündigung
 f Technologiepreis – jetzt bewerben
Das IAT schreibt im Rahmen der Veranstal-
tung in Kooperation mit der ccc software 
gmbh zum dritten Mal einen mit 2.000 
Euro dotierten Preis zum Thema „Wis-
sens- und Technologietransfer in den Leis-
tungssport“ aus. Bewerbungsschluss ist 
der 9. März 2018.
Link zur kompletten Ausschreibung
Zur 
19. Frühjahrsschule  
„Technologien im Leistungssport“ 
am 14./15. Mai 2018 in Leipzig 
werden Entwicklungen auf den Gebieten 
der Informations- und Kommunikations-
technologien in der angewandten Trai-
ningswissenschaft und ihrer Anwendung 
in der Leistungssportpraxis vorgestellt. 
Link zu weiteren Infos
 f Anmeldung bis 23. April 2018
Link zur Online-Anmeldung
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IAT unterstützt zahlreiche Athleten regelmäßig und zentral bei der KLD
Regelmäßig im Herbst platzt das Institut für 
Angewandte Trainingswissenschaft aus allen 
Nähten. Leichtathleten, Sportschützen, Ru-
derer, Kanuten, Triathleten, Schwimmer und 
viele andere möchten zum Einstieg in das 
neue Trainings- und Wettkampfjahr Genaue-
res über ihren Gesundheitszustand sowie ihre 
Fitness wissen. Für Untersuchungen in der 
Sportmedizin, im Ergometrie- und Biomecha-
nikzentrum, in der Testhalle, im Strömungs-
kanal sowie an zahlreichen sportartspezifi-
schen Messplätzen müssen die Zeitpläne ge-
nau abgestimmt  sein. Athleten, Trainer und 
Wissenschaftler arbeiten hochkonzentriert. 
„Schließlich sollen die Ergebnisse der in der 
Regel zweitägigen Komplexen Leistungsdi-
agnostik (KLD) für jeden einzelnen Athleten 
und dessen Trainer in trainingsmethodische 
Empfehlungen zur Erschließung von Leis-
tungsreserven und zur Gestaltung des Trai-
nings mit Blick auf die Wettkampfhöhepunk-
te im Sommer münden“, sagt Dr. Jürgen Wick, 
Fachbereichsleiter Ausdauer am IAT.
Dabei werden neben bewährten Tests, die 
für die Analyse langfristiger Entwicklungen 
besonders wichtig sind, auch neue Wege 
gegangen. So haben beispielsweise die er-
folgreichen Läuferinnen um Konstanze Klos-
terhalfen und Alina Reh eine spezielle Diag-
nostik von Schnelligkeits- und Schnellkraft-
voraussetzungen in das Untersuchungsport-
folio aufgenommen. Überhaupt spielen die 
Kraftvoraussetzungen in Verbindung mit den 
Ausdauer- und Schnelligkeitskomponenten 
in nahezu allen Sportarten eine zunehmend 
größere Rolle. Neben Standard-Tests am Pe-
gasus oder Isomed kommen gerade in der 
wichtigen Vorbereitungsphase öfter Athleten 
wie Kugelstoßer David Storl oder die Slalom-
kanuten Andrea Herzog und Franz Anton 
zum Messplatztraining ans IAT.
Letztere nutzen zudem den eigentlich für 
Schwimmer und Triathleten konzipierten 
Strömungskanal. „Uns geht es hauptsächlich 
darum, die Basisfähigkeiten, also die Grund-
lagenausdauerfähigkeit entsprechend der 
Vorbereitungsperioden – drei Tests von Ok-
tober bis März/April – zu begleiten und zu 
analysieren, um Trainings-Wirkungsanalysen 
und individuelle Längsschnittverläufe zu er-
halten“, sagt IAT-Kanuslalomexperte Christian 
Käding. Entsprechend können Trainingsinhal-
te angepasst werden. „Dieser Test existiert in 
der Welt einmalig“, meint der Kanuslalom-
Experte. „Er ist ein kleiner Baustein in der 
Unterstützung der Sportart und ein Angebot 
außerhalb der Verbandtests. Hauptarbeit der 
Fachgruppe Kanu sind die Trainings- und 
Wettkampfanalysen, die den Trainern bei der 
Trainingssteuerung und während des Wett-
kampfs helfen.
Die Deutsche Triathlon Union (DTU) hat sich 
nach Rio dazu entschlossen, den gesamten 
Kaderkreis am IAT leistungsdiagnostisch un-
tersuchen zu lassen. „So kamen neben den 
Elite- und Nachwuchskadern auch der neue 
Bundestrainer Nachwuchs, Dr. Thomas Moel-
ler, und die Bundestrainerin Wissenschaft, 
Petra Wolfram, an das IAT. Sie machten sich 
ein Bild davon, wie vor allem der hohen Be-
deutung des Schwimmens im Triathlon in 
der KLD Rechnung getragen werden kann“, 
erklärt Dr. Wick. Der neue Fachgruppenleiter 
Torben Hoffmeister betreute Mitte Novem-
ber erstmals die KLD der Triathleten am Ins-
titut. Mehr als 100 Tests mit etwa 40 Athleten 
der A- bis C/D-Kader wird er in Absprache mit 
Auch bei den Schützen spielen Fitness und 
Athletik eine wichtige Rolle. Durch Verände-
rungen im Wettkampfablauf werden neue 
und höhere Anforderungen über die Konzen-
tration hinaus an die Athleten gestellt. „Des-
halb sehen wir Pistolen-, Flinten- und Bogen-
schützen im Rahmen der Gesundheits- und 
Belastbarkeitsuntersuchungen auch auf Lauf-
bändern und Fahrradergometern“, sagt Dr. 
Jürgen Wick. Die Bundestrainer der einzelnen 
Disziplinen nutzen in Kurzlehrgängen am IAT 
die Zeit nicht nur für die Diagnostik. Vielmehr 
werden auch im Team und in Einzelgesprä-
chen die vorangegangene Saison analysiert 
und die Ziele und Aufgaben für das neue Trai-
nings- und Wettkampfjahr besprochen. 
Zweimal Premiere: Die neuen IAT-Fachgruppenleiter 
Rudern und Triathlon, Katrin Altmann (oberes Bild) 
und Torben Hoffmeister (unten), haben im November 
erstmals die zentralen KLD der Riemenruderinnen 
und Triathleten geleitet
der DTU bis April durch-
führen und auswerten. 
Im neuen Forschungspro-
jekt Schwimmen steht das 
Höhentraining als Leis-
tungsreserve für einen 
Teil der Kaderathleten 
des Deutschen Schwimm-
verbands, unter anderen 
die WM-Zweite Franziska 
Hentke, im Mittelpunkt. 
Dabei sollen vor und nach 




werden. Dem gleichen 
Ansatz folgen bereits seit 
einiger Zeit die Mittel- 
und Langstreckenläufer 
sowie Geher um Christo-
pher Linke. 
Im Rudern liegt der Fokus 
auf dem Frauenriemenru-
dern. „Der Verband sieht 
hier die Reserven vor al-
lem in den Leistungsvo-
raussetzungen Kraft und 
Ausdauer“, sagt Katrin 
Altmann, die seit August 
2017 die Fachgruppe Rudern am IAT leitet. 
Deshalb werden Athletinnen im neuen Pro-
jekt wissenschaftlich durch das IAT begleitet 
und mindestens zweimal im Jahr zentral und 
umfangreich getestet. An den ersten beiden 
November-Wochenenden kamen 29 Rude-
rinnen nach Leipzig und bildeten den Anfang 
der Testreihe aus Stufen- und Rampentest 
auf dem Ruderergometer, Krafttests sowie 
sportmedizinischen Untersuchungen. Ziel 
ist es zunächst ein personalisiertes Stärken-
Schwächen-Profil zu erstellen und die Zu-
sammenhänge zwischen den konditionellen 
Leistungsvoraussetzungen und der Wett-
kampfleistung aufzuzeigen.
Beim Verlassen des IAT bekommt jeder Athlet 
und Trainer die Ergebnisse und eine individu-
elle Trainingsempfehlung mit auf den Weg. 
„Damit möchten wir einen Beitrag für die er-
folgreiche Vorbereitung und Umsetzung der 
persönlichen und sportlichen Ziele unserer 
Spitzen- und Nachwuchsathleten im laufen-
den Jahr sowie langfristig für Tokio 2020 leis-
ten“, sagt Dr. Wick.
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EM-Erfolg für Gewichtheber Robert Joachim
Gewichtheber Robert Joachim hat bei der 
diesjährigen Europameisterschaft in Kroatien 
seine erste internationale Medaille erkämpft. 
Der 30-Jährige stellte trotz seines relativ 
hohen Alters in allen Wettkampfübungen, 
Reißen und Stoßen, eine persönliche Best-
leistung auf. Damit gewann er Bronze im 
Olympischen Zweikampf (Reißen 
und Stoßen) und Silber im Sto-
ßen. „Sein Ergebnis ist der Beleg 
dafür, wie wichtig die Steigerung 
der Leistung in den sogenannten 
Zubringerübungen – also den 
Übungen im Training – für eine 
Erhöhung der Wettkampfleis-
tung ist“, sagt Dr. Ingo Sandau, 
Fachgruppenleiter Gewichthe-
ben am Institut für Angewandte 
Trainingswissenschaft.
Für Robert Joachim wie auch die 
anderen Mannschaftskader hat-
te das IAT im zurückliegenden 
Olympiazyklus Trainingsziele be-
rechnet, um dann im Wettkampf 
eine bestimmte Leistung zu er-
reichen. Denn die Leistung in 
den Wettkampfübungen des Gewichthebens 
stehen mit den Leistungen der Zubringer-
übungen aus dem Training in einem linearen 
Zusammenhang. Bei den Zubringerübungen 
handelt es sich um Spezialübungen aus dem 
Gewichthebertraining – beispielsweise Zug-
übungen und Kniebeugevarianten – die die 
spezifischen Maximal- und Schnellkraftvor-
aussetzungen entwickeln. Im Hochleistungs-
bereich kann nur eine Steigerung der Wett-
kampfleistung erfolgen, wenn das Leistungs-
niveau in den Zubringerübungen angeho-
ben wird.  „Im Umkehrschluss ist es deshalb 
möglich, die Zielleistungen für die Zubrin-
gerübungen zu berechnen, die notwendig 
sind, um persönliche Bestleistungen im Wett-
kampf aufzustellen“, sagt Ingo Sandau. Dieser 
direkte Zusammenhang war Gegenstand der 
Evaluationsforschung im Projekt Gewichthe-
ben im Olympiazyklus 2013 bis 2016. Über 
das „Zieltraining“ wurden individuelle abso-
lute Zuwächse für einzelne Sportler der Nati-
onalmannschaft berechnet, die eine Grundla-
ge für die Erhöhung der Zweikampfleistung 
darstellen. Und so war für Robert Joachim 
das „Zieltraining“ eine wesentliche Grundla-
ge für das erfolgreiche Abschneiden bei der 
EM. Ihm gelang es, nach einer Verletzungs-
pause im Olympiajahr in der Vorbereitung auf 
die EM in zehn von zwölf Zubringerübungen 
persönliche Bestleistungen aufzustellen. Das 
neue Leistungsniveau dieser Übungen war 
Ausdruck der gesteigerten Kraftfähigkeiten, 
die es ihm ermöglichten, auf der Wettkampf-
bühne persönliche Rekorde im Reißen (+3 kg) 
und Stoßen (+6 kg) in der Gewichtsklasse 
-69 kg zu erzielen.
Silber- und Bronzemedaillen-Gewinner Robert Joa-
chim bei der EM 2017 in Split (Kroatien), Foto: BVDG
Vorhand oder Rückhand – das ist hier die (System-)Frage
Tischtennis – die schnellste Rückschlag-
sportart der Welt wird in der Weltspitze des 
Herrenbereiches vor allem durch zwei Spiel-
systeme dominiert: das vorhandorientiere 
und das rückhandrückschlagorientierte. 
Doch welches ist erfolgreicher? Darauf gibt 
es keine eindeutige Antwort. Bis vor Kurzem 
schien sich das vorhandorientierte Spielsys-
tem des langjährigen Weltranglistenersten 
Ma Long aus China durchzusetzen. Dieses 
System ist geprägt durch den kurzen Rück-
schlag und einen starken Vorhandangriff, 
die er wie wahrscheinlich kein Zweiter be-
herrscht. 
Bis 2014 war noch das rückhandrückschlag-
orientiere Spielsystem (v.  a. Rückhandflipp 
als Rückschlag und starker Rückhandangriff) 
erfolgreicher, gegen das sich jedoch das tak-
tische Spielverhalten von Spielern wie Ma 
Long enorm entwickelt hatte. Aber wie sieht 
es heute aus? Nun scheint das rückhandrück-
schlagorientierte System wieder an Domi-
nanz zu gewinnen. Denn dessen Vertreter 
wie der aktuelle Weltranglistenerste Dimitrij 
Ovtcharov finden wieder zunehmend Mittel 
gegen das vorhandorientierte Spiel. So auch 
der Weltranglistenzweite und Topfavorit für 
Tokio 2020, Fan Zhendong, aus China. 
Daher gilt es, die Spieler zu analysieren und 
immer die richtige Taktik gegen das Spiel-
verhalten der unterschiedlichen Gegner zu 
finden. Das Institut für Angewandte Trai-
ningswissenschaft unterstützt deshalb die 
deutschen Top-Athleten seit 2015 mit spezi-
fischer Gegnervorbereitung, Weltstandsana-
lysen und der Untersuchung individueller 
Stärken und Schwächen, um Handlungsemp-
fehlungen an die Spieler geben zu können. 
Beispielsweise haben die Experten des IAT 
um den Fachgruppenleiter Tischtennis, Sa-
scha Nimtz, Spiele der Top 75 der Welt ana-
lysiert, um Dimitrij Ovtcharov und Timo Boll 
mit zusätzlichen Informationen zu versorgen, 
wie sie am erfolgreichsten mit ihrem System 
agieren können. Denn dies wird im Erwach-
senenbereich nicht mehr gewechselt. „In der 
Jugend entwickelt man das Spielsystem, was 
zu einem passt, wo man seine besten Schläge 
hat und das versucht man immer weiter zu 
verbessern“, erläutert Sascha Nimtz. 
Im nächsten Projekt werden die IAT-Wissen-
schaftler noch mehr die technischen Leis-
tungsvoraussetzungen in die Analysen einbe-
ziehen: „Wir wollen von den internationalen 
Topathleten die Leistungsvorteile beim Vor-
handangriff aufklären und danach trainings-
begleitend vor allem beim Anschlusskader auf 
die Schlagausführung Einfluss nehmen.“
IAT-Wissenschaftler Sascha Nimtz und Ulrike Schemel Mitte November bei den German Open in Magdeburg.
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Anfang Dezember waren 37 Handballtrainer 
zu Gast beim Symposium des Deutschen 
Handballbunds am Institut für Angewandte 
Trainingswissenschaft. Der Trainer-Workshop 
fand im Rahmen der Handball-Frauen-Welt-
meisterschaft in Leipzig statt. 
Unter anderen präsentierte der DHB die neue 
Rahmentrainingskonzeption.
Handballtrainer tagen während der Frauen-WM am IAT in Leipzig
Wilko Schaa (bisher 
IAT, jetzt DLV) erhielt 
beim wissenschaft-
lichen Wettbewerb 
der Doktoranden im 
November an der 
Sportwissenschaft-
lichen Fakultät der 
Universität Leipzig 
den ersten Preis.
Bei den studentischen Abschlussarbeiten 
erhielten die IAT-Wissenschaftler Alexandra 
Eberhardt (Fachbereich NWLS) und Daniel 
Fleckenstein (Fachgruppe Biomechanik) je-
weils zweite Preise. Insgesamt trugen zehn 
Studenten und Nachwuchswissenschaftler 
die Ergebnisse ihrer Abschluss- oder Qualifi-
zierungsarbeiten vor. 
Acht IAT-Wissenschaftler haben an der jähr-
lichen Tagung der Trainingswissenschaftler 
der Olympiastützpunkte Mitte November in 
Hamburg teilgenommen. Dabei wurden trai-
ningswissenschaftliche und sportpolitische 
Themen diskutiert. Dr. Axel Schleichhardt, 
Dr. Olaf Ueberschär und Sebastian Merker 
hielten zudem Vorträge über Kraft- und Be-
weglichkeitsdiagnostik des Schultergelenks 
mittels IsoMed 2000, den Einsatz des Teil-
Schwerelosigkeits-Laufbands AlterG® in der 
posttraumatischen Rehabilitation und als 
Trainingsmittel sowie über komplexe Daten-
banken am IAT. „In zahlreichen weiteren Bei-
trägen wurde das IAT positiv erwähnt“, sagte 
Dr. Ueberschär und ergänzte: „Das war für 
unsere Arbeit eine erfreuliche Bestätigung.“
Tagung der Trainingswissenschaftler 
der Olympiastützpunkte
Athletiktraining gewinnt angesichts der 
höheren Anforderungen immer weiter an 
Bedeutung. Somit widmete sich das Forum 
der Trainerakademie Köln Ende November 
diesem Thema – mit Unterstützung von Ex-
perten des IAT. Das Impulsreferat von IAT-Wis-
senschaftlerin Dr. Antje Hoffmann, Leiterin 
des Fachbereichs Nachwuchsleistungssport, 
drehte sich um die Bedeutung von Athletik-
training in der Talentidentifikation und Ta-
lententwicklung. Torsten Warnke berichtete 
über den langfristigen Leistungsaufbau im 
Nachwuchstraining der Kanu-Rennsportler 
mit besonderem Augenmerk auf dem Aus-
dauertraining. Dr. Uwe Wenzel referierte über 
Schnelligkeitsentwicklung und Schnellig-
keitstraining mit reaktiven Sprüngen.
Bundestrainerforum Athletiktraining
im Nachwuchsleistungssport
Wie ein hohes Pensum ohne Überbelastung trainiert werden kann
Triathletin Bianca Bogen hatte als ehemalige 
Schwimmerin in der Vergangenheit öfter mit 
Überlastungsverletzungen und Trainingsaus-
fällen im Laufen zu kämpfen. Daher wurde 
in Abstimmung mit ihrem Heimtrainer mit 
Beginn des neuen Trainingszyklus‘ in Zu-
sammenarbeit  mit den Fachgruppen Triath-
lon und Biomechanik und dem Fachbereich 
Sportmedizin ein Teil ihres Lauftrainings auf 
das Teil-Schwerelosigkeits-Laufband AlterG® 
am IAT verlegt und trainingswissenschaftlich 
begleitet. Unter vermindertem effektiven 
Körpergewicht konnte die B-Kader-Athletin 
somit im vorgesehenen Tempo laufen, wobei 
die Beanspruchung ihres Stütz- und Bewe-
gungsapparates merklich reduziert wurde.
Die Grundlage der individuellen Trainings-
steuerung bildeten neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse zum AlterG®, die kürzlich am IAT 
gewonnen wurden.
Somit gelang es Bianca Bogen, den ersten 
Trainingsblock ohne Einschränkungen umzu-
setzen und ihr Laufpensum zu steigern. Per-
sönliche Bestwerte im Rahmen der jüngsten 
KLD im November bestätigen, dass sie im Trai-
ning insgesamt gute Fortschritte macht.
